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richte und

ten Handschriften, daß unklar Jeibt; cchälß der Herausgeber die wen12 V1T =-
trauenerweckende Göttinger Handschrift (vgl. noch die Nr. 105 ohl uch
der Text einıgen Stellen verderbt iSt) bevorzugt hat S0 wirkt die Ausgabe le1-
der 1n mancher Hınsicht unfertig.

8 Eınige kleinere Beanstandungen: Entweder der Melé.nchthoh-ßrief Nr 41 oder der
® Myc.-Brief Nr. 218 tragt ine $alsche Jahreszahl; denn die beiden Briefe vehören

oftensichtlich; Mıt dem Regest Nr 278 kann 1114}  - nıchts anfangen,
der Anfang des Regests Nr. 188 1ST. verunglückt. Die Anm.-Ziftern sind 2anz
uneinheitlich behandelt, vgl z. B 182 mit LF etc Störende Druckfehler:

26 Anm. 1529 zuuerordnen (T} 5 / miıch
59 N vethan. SS Anm.-Ziftern verkehrt ZESECTZLT., v

1ZNOtUS. 101 e ( pertrahere. 158 V, Menius. 164
MIIrs. 184 magnıtudinem. distribuerentur.

MoellerHeidelberg

Ca ryain s StTu drn 1959 Hrsg. VO  - urgen Moltmann. Neukirchen (Ver-
lag des Erziehungsvereins) 1960 ILL, 175 Sr geb Da
Wer diese Calvıinstudien ZU vierhundertfünfzigsten Geburtstag des

Genter Reformators liest, endlich die Ntwort auf die Frage nach dem ZENTrLAa-
len Lehrstück in Calvıns Dogmatık präsentiert bekommen, wiırd enttäuscht se1IN;
die Calvinforschung 1St über diese Fragestellung 1mM allzemeinen hinaus. Benoit,
der Verfasser des ersten Aufsatzes über „Deelsorge und Theologie in 'der' Institutio“,
scheint reılich doch ın dieser Rıchtung fragen, WELN chreibt Calvıns heoO-
logie „entfaltet sıch ıcht eine einz1ıge Mıiıtte: S1e hat Wel Pole den uhm (GSOt-
LEes un die uhe und den Frieden der Gewiıissen“ S 11) Hınter dieser e1n-

&s tachen Formulierung steckt allerdings das Bemühen des Verfassers, den Reformator
nıcht als den trockenen Dogmatiker, sondern als den Seelsorger der Kirche VMOI=
stehen. Darın berührt sıch der Aufsatz miıt den meısten andern Studien dieses Ban-
des Calvın als den Mann der Kirche ın seiner theologischen un oekumenischen
Bedeutung für die eiıne Kirche esSu Christi würdıgen. SO heißt nde des
etzten Aufsatzes VOIl W eer ber „Ordnung ZUr Lehre“ „Heute, 1mM Abstand
VO:  o} vierhundert Jahren, dürfen WIr mıiıt einıgem Grund S  L dafß Calvıns Bedeu-
Cung nıcht sehr 1n der Fassung der Lehre Jag, die in SC1IHETr Dogmatik gegeben
hat Man wird vielmehr achten mussen auf diesen Versuch, den sein Leben
SCWART un.: ın dem sich verzehrt hat eine Ordnung Dg schaffen, die der
Gemeinde unausweiıchlıch machte, den 1nn ihrer Existenz in dem wiederentdecktenEvangelium erkennen (S IZD

Es ist- zwar nıcht möglıch, die HE UIN vorliegenden Studien nhaltlich auf eınen
Nenner Zu bringen, aber 1St doch bemerkenswert, da{fß in fast allen Autsätzen das
Jeiche Motiv verschiedenen Beispielen aufgezeigt wird: Calvins Theologie als
Mıttelweg zwıschen Wıttenberg un Zürich, zwiıischen Rom und den Schwärmerninsotfern 1n ihrer oekumenischen Bedeutung verstehen. Weber beschreibt in
seınem Aufsatz ber „Die Einheit der Kirche bei Calvın“, 1mM Anschluß Bohatec,
den Genfter Reformator als den „Theologen der Diagonale“: AD hat, WenNnn eın ild
erlaubt iSt, die Spannungen (sC innerhalb des Protestantismus) nicht durch Kurz-
schluß aufgehoben, sondern sS1€e ın raft umzusetizen versucht“ S 131) Weber ze1gt,
WI1e Calvın einerseits unbedingt auf die Lehreinheit 1n der je örtlichen Gemeinde
dringt, W1€e aAber andererseits eine erstaunliche Freiheit der interpretatio 1im CN-
seitigen Verhältnis der Kirchen gewährte, indem eine Übereinstimmung in den
Lehren forderte, „auf die die Kirche sıch sründet“. Hıer lıe nach Weber „eine der
urzeln dessen, WAAas INa  a spater N  den Begriff der Fundamentalartikel
faßte“ (S 130 Calvin habe, SaAagt Weber weiter, diese Fundamentalartikel nıe
vollständig aufzuzählen versucht, habe sıch allerdings in diesem Zusammenhang

Cı oft auf das reformatorisch verstandene Apostolikum berufen und 1m unbeding-
ten Festhalten ihm die Einheit 1m Glauben mi1t der Alten Kırche als entscheidend
heraüsgestellt. Von 1er AaUus zieht Weber 1ne Linie ZUT An-glikanisd1en Kirche,
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er. „der Gedanke der Einheit mit der Alten Kirche eradezu s£rukturbildend 1St
S 140); dies se1 auch ein calvinısches Element. Weber alSt INCN: „Man könnte
vielleicht SaScCNh; der Calvyınısmus hat sich 1n ausgesprochenerem' Mafße als ‚katho-
ısch“‘ empfunden als eLIWwW2 das Luthertum“ 141)

SAatz ber „Calvins Lehre von deruch T.F.LTorrance spricht 1in seinem Auf
Taufe“ VO:  - dem „Mittelweg“, den der Genfter Retormator vehen versucht: ZW1-

' MT a Dı

S

schen den mittelalterlichen Theologen, die „sıch die Wirksamkeit der Sakramente AUS
der Kirche abgeleitet dachten“, und Luther, der „die Kirche als völlıg abhängıg VO

der Predigt des Wortes und der Verwaltung der Sakramente verstand“ (S: 95
Torrance sieht Calvın 1in der Miıtte zwiıschen diesen Positionen, insofern bei ıhm „die
Taufe ıcht die Ursache der die Quelle der Wiedergeburt un des Hejles SEnDa EL
sondern deren Bezeugung. „Gott x1bt se1ine Macht und Autorität nıcht
Sakramente weg  &b 1724

Xhnlich sieht Kreck 99  1€ Eigenan der Theélogie Calvıns“ als notwendigesOD y E J
Gegenüber ZUWU lutherischen Denken. An den Problemkreisen „Wort und Geist“”,
„das fleischgewordene, ewige Wort“, un „das schenkende un: gebietende Wort“
wırd Calvıns Zeugnis Von der Freiheit und königlichen Souveräniıtät Gottes darge-
stellt. „Christus zibt sich hin für die Welt, ber wirft sich nicht WCS Be1 allerE q A Lebensnähe, bei allem Eingehen auf den Menschen un die Zeitsıtuation kennzeichnet
seıne (SC. Calvıns) Theologie un Predigt eın männlicher, eın adliger Zug, bei aller
Demut ein stolzes Wıssen die Souveränıtät der Botschaft, der das Leben der
Welt hängt“ (> 34) Theologie der Mıtte das wird 1n diesem Autsatz: besonders
deutlich! heißt nicht ‚Theologie der Schwäche oder des Kompromisses.

Der Autsatz des Herausgebers, Moltmann, ber „Erwählung und Beharrung der
Gläubigen“ nımmt noch einmal das Motiv VO  3 der Mittelstellung Calvins, jer

“

zwischen Luther und Bucer, auf. Zwischen Aktualısmus und Habıtualismus hindurch
wird 1e Kontinuität des Glaubens VO:  e} Calvın betontermafsen ekklesiologisch
dacht“. „Es 1St nicht Zuerst eın Beharren des einzelnen Glaubenden Je für sich In
seinem Glaubensentschlufß, sondern seiıne Berufung in die Gemeinde un: sein BleibgnGE D E dem Wort“ (S 50) noch Studien VO  - GeeringAußer den ZENANNTICN Aufsätzen enthält der Ban
ber „Calvin un die Musik“, VO:  } Nijenhuis ber „Die Aufgabe der Retormier-

Das Lebenten Kirchen in der ökumenischen Bewegung“, Von Wanı Ruler ber
un: das Werk Calvins“ und Z.U) Schlufß e1ine dreiseitige Bibliographie der se1t 1950
erschienenen Untersuchungen ber Calvın.

Die Calvinstudien 1959 bringen SCWI keine Aufsehen erregenden For-
die 1m Calvinjahr gehalten wurden Yschungsergebnisse sind Vorträge,

Thema den Genfer Retormator überein-S1e zeigen ihrer Vieltfalt in Form und
stiımmend N als fanatischen Kämpfer für 1ne unmenschliche oylorıa Deı, sondern
als den Lehrer und Retormator der Kirche, von dessen Zeugni1s auch heute die welt-
weıte Christenheit vieles lernen kann Sie wollen keine Apologie Calvıns und eın
Jubelgedächtnis darstellen“ (Moltmann), s1€e S11 kritisch vegenüber dem Lehrer, und
darin Lun S1e ihm seinem vierhundertfünfzigsten Geburtstag eınen 5 Dienst.

KratzFrankfurt/M.

Paolo Prodı C.ar-ainale Gabriele Paleottiı 2—15|  —E  | Ominı e dottrine Roma (Edizioni di Storıa Letteratura) 1959 232 s,
äit 3000
Eın nicht geringer eıl Wıssens ber die zrofße kirchengeschichtliche

Wende 1m Drittel des ahrhunderts STAamMmMt Aus den handschriftlichen Nach-
lässen führender Persönlichkeiten, die ein glücklicher Zutall fast ungeschmälert und
unzerrissen erhalten hat den Carte Cerviniane 1M Staatsarchiv Florenz, dem ‚er1-
pando-Nachlaß ın der Nationalbibliothek Neapel, dem Beccadelli-Nachlafß 1n der
Palatina von Parma; dem Cartegg10 des arl Borromaus in der Ambrosiana.
Sıie wurden VOo  } den Herausgebern des Concıiılıum Tridentinum W 1€ VO denen der
Nuntiaturberichte eifrig benutzt. ber ımmer lagen die Dinge ZÜnNst1g w1e
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